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Heirath durch Wechſelbrief. 
(Eine wahre Geſchichte.) 3 


Jakob Fuͤllebeck, ein geborner Hamburger, war 


In armer Knabe, als er nach Amerika kam 
und zu Philadelphia in dem Hauſe eines beguͤ⸗ 
terten Kaufmanns aufgenommen wurde. Er 
widmete ſich dieſem Stande mit Fleiß und Red⸗ 
lichkeit, und wußte ſeinem wunderlichen Herrn 
ſo nach Gefallen zu leben, daß ihn dieſer, der 
Wittwer und kinderlos war, bei ſeinem Tode 
zum einzigen Erben feines beträchtlichen Ver⸗ 
moͤgens einſetzte. — Jakob war nun plotzlich 
ein ſehr reicher Mann geworden. Dabei iſt 
nichts zu verwundern, denn es geſchieht täglich; 
aber was nicht taͤglich geſchieht, iſt, daß Nie⸗ 
mand Jakobs Glück beneidete; im Gegentheil 
freute man ſich deſſen, weil er es mit Beſchei⸗ 
denheit hinnahm, und in ſeinem ganzen Thun 
und Weſen der Alte blieb. So hatte er das 
dreißigſte Jahr erreicht, und war ein ſtaltlicher 
Mann geworden, ohne an das Heirathen zu 
denken, obgleich ſich manche reiche Kaufmanns⸗ 
tochter, manche junge Wittwe nach ihm umſchau⸗ 
te. Allein er achtete nicht darauf. Sein verſtor⸗ 
bener Gönner ſchien ihm auch von feinen Sonder⸗ 
barkeiten einen leiſen Anflug zum Erbtheil hin⸗ 
terlaffen zu haben. Als ihm daher einige Freun⸗ 
de bemerkten, daß es nun wohl Zeit fei, ſich 
eine Frau in die Wirthſchaft zu nehmen, fiol 


ihm dieſe Erinnerung ſchwer auf's Herz. Er 
ging deshalb mehrere Tage nach einander mit 
ſich zu Rathe, und beſchloß endlich, ſich mit ei⸗ 
ner Landsmaͤnnin zu verbinden, gleichviel mit 
welcher, wenn ſie nur drei Eigenſchaften in ſich 
vereinigte, naͤmlich wenn ſie nur arm, brav und 
nicht haͤßlich waͤre. Ohne ſich von ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe etwas merken zu laſſen, ſchrieb er an 
einen Korreſpondenten in Hamburg und ſchloß 
den Geſchaͤftsbrief mit folgenden Worten: 


„Auch belieben E. E. mir mit dem erſten 
Schiffe und nebſt den beſagten Waaren ein Maͤd⸗ 
chen anhero zu ſpediren, das zwiſchen zwanzig 
und vierundzwanzig Jahren alt, mittlerer Sta⸗ 
tur, lieblichen Angeſichts, tadelloſen Karakters 
und dauerhafter Konſtitution iſt. Auf letztere 
waͤre beſonders zu achten, damit ſie faͤhig ſei 
der Veränderung des Klima Widerſtand zu lei⸗ 
ſten, und ich nicht in den Fall komme, dieſen 
Artikel noch einmal verſchreiben zu muͤſſen, ma⸗ 
ßen ſein Transport mit zuviel Riſico verbunden 
iſt. Vermoͤgen darf ſie daurchaus keines beſi⸗ 
tzen. Als ein blutarmer Junge habe ich einſt 
meine Vaterſtadt verlaffen; darum ſoll nun auch 
die Braut, ſo ich von dannen beziehe, mir nichts 
zur Mitgabe bringen, als ein, makelloſes Herz. 
Wenn nun dieſelbe jo konditionirt allhier an⸗ 
anlangt und Gegenwärtiges von E. E. endoſſirt 
vorweiſet, ſo werde ich es als einen Wechſel 
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honoriren und vierzehn Tage nach Sicht die 
Traͤgerin zu meiner Ehegattin nehmen.“ 

Der Hamburger Kommiſſionaͤr ſchuͤttelte 
freilich den Kopf, als er dieſen ſeltſamen Aufs 
trag las; allein ſchon ſeit mehreren Jahren mit 
den Eigenheiten ſowohl als mit der Puͤnktlich⸗ 
keit und Ordnungsliebe feines Korreſpondenten 
vertraut, beſann er ſich nicht lange, ſondern 
ſchritt gleich zum Werke, ſich ſeines Auftrags 
beſtmoͤglichſt zu entledigen. Aber wo ein fols 
ches Mädchen finden, das den gemachten For⸗ 
derungen entſpraͤche? — Nach vielen vergebli— 
chen Nachforſchungen gelang es ihm endlich. 

Louiſe Brinkmann, ſeit zehn Jahren eine 
vater⸗ und mutterloſe Waiſe, ein Engel an 
Geiſt und Körper, hatte bis in ihr zweiupd⸗ 
zwanzigſtes Jahr unter der Geißel einer milz⸗ 
füchtigen Tante gelebt, und wurde ſtets nach 
deren Namen Rippenberg genannt. Die Tante 
ſtarb; Jedermann freute ſich, das gute Maͤdchen 
aus den Klauen dieſes Drachen erlöst und durch 
ihre Hinterlaſſenſchaft fuͤr vieljaͤhrige Drangſale 
entſchaͤdigt zu ſehen; — aber ſiehe da! kurz vor 
dem Tode der Alten hatte ſich ein habſuͤchtiger 
Vetter in ihre Gunſt geſchlichen, den ihr Teſta— 
ment als Univerſalerben bezeichnete. Kaum ließ 
er der armen Louiſe einige Kleidungeftüde und 


Waͤſche verabfolgen. Was wunder, daß ſie den 


amerikaniſchen Antrag nicht von ſich wies! Der 
Hamburger Kaufmann wurde ihr als Bieder⸗ 
mann geruͤhmt dem fie volles Vertrauen ſchen⸗ 
ken duͤrfe. Sie entſchloß ſich alſo, die Reiſe zu 
unternehmen, weniger auf die ſeltſame Verbin— 
dung bauend, als vielmehr in der Hoffnung, 
einen Bruder ihres verſtorbenen Vaters zu erfras 
gen, der, wie fie ſich in ihrer Kindheit oft ges 
hoͤrt zu haben erinnerte, in Amerika etablirt ſein 
ſollte. Man lud ſie nun mit andern Waaren, 
die gleiche Beſtimmung hatten, auf ein Schiff, 
und ſie wurde in dem Fakturabrief mit folgen⸗ 
den Worten eingetragen: „Item ein Mädchen, 
Namens Louiſe Rippenberg, zweiundzwanzig 
Jahre und ſechs Monate alt, von Karakter, Ge⸗ 
ſtalt und Sitten, wie fie, der Wechſelbrief erheiſcht 
und wie man gleich beim Auspacken wahrneh—⸗ 
men wird, auch mit allen erforderlichen Zeug⸗ 
niſſen nach beſter Form und Qualitaͤt verſehen. 
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Wir hoffen, E. E. mit dieſem Artikel beſon⸗ 
ders zu contentiren.“ 3 

Die Zeugniffe beftanden in einem Taufſchein, 
in einem Schreiben des Paſtors, der ihre gute 
Auffuͤhrung beſtaͤtigte; in einem aͤhnlichen von 
allen Nachbarn unterſchrieben, die ihr beurkun— 
deten, daß fie zwölf Jahre lang die Launen eis 
ner bösartigen alten Tante mit der größten Sanfts 
muth ertragen habe, und deshalb zu der Hoff— 
nung berechtige, daß ſie auch mit einem Manne, 
und wenn er der Teufel ſelbſt wäre, gut auss 
kommen wuͤrde; und endlich in einem Gefund⸗ 
heitsſchein, der ihre ſolide Konſtituton bezeugte 
und von drei Aerzten unterzeichnet war. 

So ausgeruͤſtet trat Louiſe die weite, ge⸗ 
faͤhrliche Reife an. Nach dem letzten Blicke auf die 
verſchwindende Vaterſtadt, nach der letzten Thraͤne, 
dem Andenken ihrer Eltern geweint, erfüllten 
freundliche Bilder einer ſchoͤnern Zukunft ihre 
ſchuldfreie Bruſt, und heitern Gemuͤthes beſtand 
ſie die mannigfaltigen Ungemaͤchlichkeiten einer 
langen Fahrt. 

Sie kam gluͤcklich nach Philadelphia, un 
kehrte im erſten Gaſthofe . fie 6 
ein wenig erholt, die Kleider gewechſelt und ſich 
ſelbſt Muth eingeſprochen hatte, ließ ſie ſich in 
die Wohnung des Herrn Jakob Fuͤllebeck fuͤh⸗ 
ren. Der Gedanke, daß er in ſeinen Werbungen 
ungluͤcklich ſein muͤſſe, weil er ſich ein Weib aus 


der Ferne verſchrieb, floͤßte ihr eben nicht die 


vortheilhafteſte Idee von ſeinem Ausſehen ein, 
und dieſe Idee gewann noch mehr Staͤrke, als 
fie feine pallaſtaͤhnliche Wohnung betrat, und 
überall, zwar nicht glänzenden Luxus, aber um 
ſo mehr ſolide Pracht und prunkloſen Wohlſtand 
bemerkte. Man fuͤhrte ſie auf or Comtoir, wo 
Herr Fuͤllebeck mit zwölf Gehuͤlfen arbeitete. 
Welcher iſt es? fragte ihr klopfendes Herz? Da 
trat ein Mann, dem der Diener ins Ohr ge⸗ 
ſprochen hatte, auf ſie zu mit einfachem, aber 
edlem Anſtande, mit freundlichem Wohlwollen 
im Blick. „Sie begehren mich zu ſprechen?“ 
„Wenn Sie Herr Fuͤllebeck find.“ — „Ich 
bin es.“ Und ſomit nahm er ſie bei der Hand 
und bat ſie, in ein Nebenzimmer zu treten. — 
Louiſe hatte ihren ganzen Muth wieder gefunden. 
„Ich habe hier,“ ſprach ſie zu ihm, nachdem 


—ö 


ſie allein waren, mit niedergeſchlagenen Augen 
und nicht ohne Erröthen, „einen Wechſel auf 
fie abzugeben. Werden Sie ihn wohl honori⸗ 
ren?“ Mit dieſen Worten uͤberreichte ſie ihm 
feinen eigenen Brief, den der Hamburger Kauf— 
mann endoſſirt hatte, nebſt den Beilagen. — 
Fuͤllebecks Auge verweilte mit ſichtbarem Wohl⸗ 
gefallen auf dem herrlichen Maͤdchen, das durch 
den erhöhten Wangenpurpur nur noch ſchoͤner 
geworden war. Schweigend durchlief er ſchnell 
die Papiere, ſtutzte aber bei dem Taufſchein, 
und verglich ihn kopfſchuͤttelnd mit dem Briefe 
feines Korreſpondenten. „Mademoiſelle,“ hob 
er an, „ich habe noch nie einen Wechſel auf 
mich proteſtiren laſſen, und ich muͤßte mich ſchaͤ⸗ 
men, mit dieſem den Anfang zu machen. Der 
Wechſel iſt gut, und von keinem andern zahle 
ich mit ſo großem Vergnuͤgen die Valuta, wie 
von dieſem. Doch erlauben Sie mir, vor Al⸗ 
lem um Aufklaͤrung eines zweifelhaften Punktes 
zu bitten. Mein Korreſpondent heißt Sie in 
ſeinem Briefe Louiſe Rippenberg, und im Tauf⸗ 
ſchein werden Sie Louiſe Brinkmann genannt. 
Welches iſt nun ihr rechter Name?“ — Der 
letztere; denn dieſen gab mir mein Vater, jenen 
befahl mir meine Tante zu tragen. — „So, 
fo, hatte Ihr ſeliger Vater keine Geſchwiſter?“ 
— „Nur einen Bruder, Namens Philipp, der 
aber, wie mein Vater oft erzaͤhlte, in früher 
Jugend nach Amerika ging und nichts mehr von 
ſich hören ließ.“ — „So, fo,“ war Alles, 
was Füͤllebeck erwiedern konnte; denn eine hef— 
tige innere Bewegung, die er umſonſt zu unter⸗ 
drücken ſtrebte, raubte ihm die Sprache. Louiſe 
bemerkte es zwar, wußte ſich es aber nicht 
zu erklaͤren. Jetzt bat er ſie, mit ihm zu ge⸗ 
hen; fie folgte. Er zeigte ihr nun alle Gema⸗ 
cher des weitlaͤuftigen Gebäudes, öffnete alle 
Kiſten und Schraͤnke, die von Gold und Sil⸗ 
ber, Effekten, Weißzeug u. ſ. w. ſtrotzten; dann 
chloß er einen ungeheuren eiſernen Kaſten auf, 
der mit baarem Gelde, Banknoten und Wech⸗ 
ſeln angefuͤllt war. Louiſens Erſtaunen wuchs 
mit jedem Schritte, aber nicht ſowohl über die 
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der feine Schaͤtze vor ihr auskramte, und dem 


unermeßlichen Reichthuͤmer, die ſie erblickte, ats 
Über die befremdende Prahlerei eines Mannes, 
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ſie dieſen kleinlichen Hochmuth nicht zugetraut 
hätte. Fuͤllebeck las in ihrer Seele, ergriff 
ihre Hand und ſprach: „Meinen Wechſel kann 
ich zwar nicht mehr honoriren; Mademoiſelle; 
aber Alles, was Sie hier geſehen haben, iſt 
von dieſem Augenblick an Ihr Eigenthum.“ 
Ehe Louiſe noch antworten konnte, war er mit 
ihr in das Komptoir⸗Zimmer getreten. „Meine 
Herren,“ fuhr er da fort, „ich ſtelle Ihnen 
hier die Nichte meines verſtorbenen Goͤnners 
und Freundes, Philipp Brinkmann, vor. Er 
hinterließ mir ſein Vermoͤgen, weil er ſich 
ohne Verwandte glaubte. Dieſe Dame iſt ſeine 
einzige rechtmaͤßige Erbin, und ich gelobe, ihr 
Alles, was ich an Ihrer Stelle beſaß, zuruͤck⸗ 
zuerſtatten. Ja, ja, Mademoiſelle,“ ſprach er 
nun zur verfteinerten Louiſe. „Ihr Eigenthum 
ſoll Ihnen bis zum letzten Pfennig ausgeliefert 
werden.““ ; 2 5 
Sie konnte nicht weiter reden; ihr Buſen 
war beklommen, ihre Augen ſchwammen in 
Thraͤnen. Endlich gelang es ihr, ſich zu faſſen, 
und ſtammelnd lispelte fie ihm zu: „Und Ih⸗ 
ren Wechſel wollen Sie nicht ſaldiren?“ — Er 
ſchwieg und ſah zur Erde. Sie flog an einen 
Schreibtiſch und ſchrieb. Alle ſtanden in Erwar⸗ 
tung. Sie druͤckte ihm das Blatt in die Hand. 
Er las: „A dato nach Belieben reiche ich ges 
gen dieſen Sola dem Herrn Jakob Fuͤllebeck, 
dem redlichſten der Menſchen, meine Hand vor 
dem Altare. Werth einverſtanden. Louiſe 
Brinkmann.“ 8 
Sie lag in feinen Armen. Er druͤckte fie 
als Braut an ſein Herz. Schon am andern 
Morgen wurde der Wechſel praͤſentirt und noch 
an demſelben Tage ſaldirt. f 


Verkauf einer Frau. 


Als vor einiger Zeit zu Mancheſter eine 
Frau öffentlich zum Verkauf ausgeſtellt wurde, 
ſuchte der Mann alles hervor, um ſeine werth⸗ 
loſe Waare gut an einen Mann zu bringen. „Wer 
kauft eine Frau!“ ſchrie er, „eine huͤbſche Frau, 
eine ſchoͤne Frau!“ Sage auch eine gute Frau, 
fluͤſterte fie ihm zu. „Nein, nein,“ antwortete 


der aufrichtige Verkäufer, „betrügen will ich 
Niemanden.“ f 


Rathgeber. 
(Beſchluß.) i 
1. Den gelben Korallenſchwamm. Er ift 
weich, fleiſchig und buſchfoͤrmig wachſend, ſeine 


vielen Aeſte ſind unten dick, und laufen in ſehr 


kurze Spitzen aus. Seine Farbe iſt faſt eitro⸗ 
nengelb. Er findet ſich im Herbſte in den Nas 
delholzwaͤldern, auf den flach unter der Damm⸗ 
erde fortlaufenden Fichtenwurzeln, und den 
Wachholderſtrauchwurzeln. f 

2. Der rothe Korallenſchwamm (Clavaria 
purpurea Gleditsch). Er iſt größer als der 
vorige, ſchoͤn roth gefärbt, übrigens aber dem 
vorigen völlig gleich. Er findet ſich im Herbſt 
an den Wurzeln der Fichten und Tannen. 

So lange der unter dem Namen des Bocks⸗ 
bartes oder Ziegenbarte bekannte Korallen— 
ſchwamm noch jung iſt, iſt er wohlſchmeckend 
und genießbar. Wird er aber alt, welches man 
an ſeiner dunklen Farbe erkennt, ſo verliert er 
nicht nur den Geſchmack, ſondern wird auch oft 
der Geſundheit nachtheilig. 

D. Aus der Familie des Staubſchwammes 
(Lycoperdon L.) kennen wir an eßbaren Ar: 
ten die Truͤffel oder Erdmorchel (Lycoperdon 
Tuber L.). 

E. Aus der Familie Aderſchwamm (Phal- 
Ius L.) kennen wir als genießbare Arten: den eß⸗ 
baren Aderſchwamm, den Morchelſchwamm oder 
die Morchel (Phallus esculentus L.) davon 
wir zwei Arten: 

1. Die runde Morchel, und 

2. die Spitzmorchel unterſcheiden; indeſſen 
giebt es doch von beiden Arten noch einige Ab: 
aͤnderungen, die in Form und Farbe abweichen. 

Die Spitzmorcheln, welche im Geſchmack 
den runden vorgezogen und theurer bezahlt wer⸗ 
den, findet man gewöhnlich im Mai in Nadel⸗ 
holzwaͤldern, unter allen Baͤumen und Hecken, 
beſonders aber an ſolchen Stellen, wo ehemals 
Kohlenmaͤuler geſtanden haben. g 

Die Morchelſammler machen daher auch 
Öfters Feuer in den Wäldern an, damit die 


Medakteur: Fr. v. Lleres. Reue Gaſſe W 15. 
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Morcheln in der uͤbrig bleibenden Aſche haͤufiger 
wachſen; welches aber, weil oft Waldbraͤnde 
dadurch entſtehen koͤnnen, nicht zu geftatten iſt. 
Die Morcheln ſind unter allen Schwaͤmmen am 
wenigſten der Geſundheit nachtheilig. Dieſes ſo 
wie ihr angenehmer Geruch und Geſchmack, 
En ihnen vor allen übrigen einen großen 
erth. 


Iſt man uͤber die Unſchaͤdlichkeit der Schwaͤm⸗ 
me, die man genießen will, zweifelhaft, ſo iſt 
es rathſam, eine geſchaͤlte Zwiebel damit zu ke⸗ 
chen, oder einen ſilbernen Loͤffel hineinzulegen; 
faͤrben ſich dieſe, ſo iſt es beſſer, alles wegzuwerfen. 


Diebſtahls⸗Anzeigen. 

In Rothſuͤrben find dem Buͤttnermeiſter 
Franz Kleint während der Nacht vom 29, zum 
30. v. M. mittelſt Einſteigen durch den Bo⸗ 
den geſtohlen worden: 

1. Ein ſchwarzer Frack mit ſchwarzſeidenen 
Knoͤpfen und feinem dunkelgruͤnen Futter. 
85 gi Bu im Leibe gefutterter Ueberrock. 

. in gar waärzt 
San ſchwarztuchene ungefutterte 

4. Zwei Weſten, die eine gelb geſtreift, die 
andere gebluͤmt von Piquer. 

5. Zwei gute Hemde von gebleichtem Garne. 

6. Fünf Halstuͤcher und zwei Schnupftuͤ⸗ 
cher von bunter Baumwolle. 

7. Drei Paar lederne Fingerhandſchue, zwei 
Paar ſchwarze und ein Paar weiße. a 

8. Zwei Vorhemdchen und ein weißer Hals⸗ 
kragen. 

9. Ein blauſeidenes Uhrband mit einem ver⸗ 
goldetem Petſchaft in welchem ein gelber Stein. 

10. Zwei ganz neue Barbiermeſſer, das eine 
mit ſchwarzer das andere mit weißer Schale. 

11. An baarem Gelde 1 rthl. 25 fer. 


Breslauer Marktpreis am 2. Juli. 
Pre u ß. Ma a ß. 


Hoͤchſter 1 Mittler 1 Niedrigſt. 
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